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JUGENDPOLITIK UND DIE JUGEND

Das Jugendalter – dies zeigen die vielschichtigen Analysen 

des Berichts – hat sich in unserer Gesellschaft verändert. 

Maßnahmen der Sozial- und Bildungspolitik, aber auch der 

Außen-, Innen- und Verteidigungspolitik haben in den ver-

gangenen 20 Jahren die Lebenslage Jugend neu formiert. Zu 

denken ist dabei an die Schulpolitik, die Sozialen Dienste am 

Arbeitsmarkt, die Europa- und Migrationspolitik oder auch das 

Aussetzen der Wehrpflicht – man könnte die Liste noch verlän-

gern. Augenscheinlich ist, dass in diesen Politikfeldern Jugend 

politisch umgestaltet wurde und politische Botschaften an 

die Jugendlichen gesendet wurden, die aber auch zu Irritati-

onen führten. So haben es beispielsweise junge Menschen 

durchaus verstanden, dass sie – soweit sie unter 25 Jahre 

alt sind – stärker als ältere Menschen durch die Jobcenter zu 

sanktionieren sind. Zudem ist das lange vertretene Credo in 

der Bildungspolitik, Schule und auch Studium würden zu lange 

dauern, vielfach in schulpolitische Initiativen übersetzt wor-

den, die zu einem schnelleren Durchlaufen der Qualifikations-

karriere animieren sollten. Vieles leuchtet nicht ein und passt 

auch nicht mit anderen Herausforderungen im Jugendalter 

zusammen, das sich – wie die Gesellschaft auch – im Wandel 

befindet.

Wichtig ist nun hier nicht eine singuläre Bewertung die-

ser einzelnen Initiativen, sondern vielmehr die Beobachtung, 

dass all diese Maßnahmen als „verstreute“ Jugendpolitik wahr-

genommen werden können, die aber weder als Jugendpolitik 

reflektiert noch von jungen Menschen mitgestaltet werden 

konnten. Mit anderen Worten: Jugend ist in den vergangenen 

Seit nunmehr fast einem Jahr ist der 15. Kinder- und Jugendbericht veröffentlicht und er wird inten-
siv diskutiert. Mit der Kernbotschaft Jugend ermöglichen ist es das Ziel des Berichts, eine neue gesell-
schaftspolitische Aufmerksamkeit für die Jugend hervorzurufen. Dabei hat sich die Jugendberichts-
kommission auch dem Thema politische Bildung zugewandt. Sie will darauf aufmerksam machen, dass 
es – angesichts der „Ruhe“ um die politische Jugendbildung – einer „ernsthaften wie nachhaltigen, auf 

jeden Fall aber einer verstärkten politischen Bildung“ im 
Jugendalter bedarf (BMFSFJ 2017, S. 471).

Dabei übersieht die Kommission nicht die in zahl-
reichen unterschiedlichen Ausprägungen vorhandene 
politische Jugendbildung. Im Gegenteil, es wird gerade 
auf die – insbesondere in der Kinder- und Jugendarbeit – 
vorhandenen konkreten Erfahrungen hingewiesen. Es 
geht dem 15. Kinder- und Jugendbericht aber darum, 
angesichts der sozialen Veränderungen im Jugendalter 
die politische Jugendbildung neu in den Vordergrund der 
Jugendpolitik zu rücken. Jugendpolitik ist davon abhän-
gig, wie junge Menschen diese mitgestalten und selbst 
erfahren können.Prof. Klaus Schäfer und Prof. Dr. Wolfgang Schröer (Foto: Bildschön)
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ABBILDUNG 1 Alter beim ersten Erreichen verschiedener Lebensereignisse junger Erwachsener (in Jahren) nach dem angestrebten bzw. 
erreichten Schulabschluss · Quelle: BMFSFJ 2017, S. 179

20 Jahren durch ganz unterschiedliche Maßnahmen politisch 

(um-)gestaltet worden, doch welche „Lebenslage Jugend“ 

daraus hervorgegangen ist und wie junge Menschen ihr all-

tägliches Jugendlichsein leben und ein „Teilhabenkönnen“ 

erfahren, ist kaum – und schon gar nicht mit ihnen – diskutiert 

worden. 

Der 15. Kinder- und Jugendbericht arbeitet diese Entwick-

lungen auf und zeichnet ein Bild der Jugend zu Beginn des 

21. Jahrhunderts nach, das in vielerlei Hinsicht politischen Auf-

forderungscharakter hat und – gerade, weil es auch um die 

Kristallisationspunkte „Freiräume“ und „Teilhabe“ geht – eine 

Neupositionierung der politischen Jugendbildung für dringend 

notwendig hält.

KERNHERAUSFORDERUNGEN DES 
JUGENDALTERS – JUGEND IST MEHR ALS 
QUALIFIKATION

Grundlegend wird im 15. Kinder- und Jugendbericht das Bild 

der Jugend als Moratorium zwischen dem vierzehnten und 

achtzehnten Lebensjahr revidiert. Es wird auf die Entgrenzung 

des Jugendalters hingewiesen. Jugend ist heute ein Lebensal-

ter, das einen Zeitraum von fast 15 Jahren umfassen kann – 

zwischen dem zwölften und siebenzwanzigsten Lebensjahr, 

ohne dass der Anfang und das Ende klar definierbar sind. Wer 

heute über Jugend spricht, muss also auch über das junge 

Erwachsenenalter reden. Allein die folgende Grafik aus dem 

Jugendbericht belegt bereits, dass zentrale Eckdaten des 

Jugendalters sich weit im dritten Lebensjahrzehnt verteilen.

Doch nicht nur die lebenszeitliche Verortung von Jugend 

ist in ihrem Wandel wahrzunehmen, sondern auch die sich 

daraus ergebende Frage, wie wir in unserer Gesellschaft das 

Jugendalter mit Erwartungen, Anforderungen, Chancen und 

sozialen Möglichkeiten „aufladen“ Die oben angesprochenen 

politischen Initiativen zeigen deutlich, dass wir die Ansprüche 

an die Jugend intensiviert haben und der soziale Modus der 

gesellschaftlichen Integration, der mit dem Jugendalter ver-

bunden wird, die jungen Menschen heute vor allem in einen 

Wettbewerb um Bildungszertifikate (Brown 2004) platziert.

In diesem Zusammenhang weist der 15. Kinder- und 

Jugendbericht deutlich darauf hin, dass Jugend mehr ist als 

ausschließlich Qualifikation. Nur auf die Qualifizierung zu bli-

cken wäre verkürzt, denn junge Menschen sind in unserer 

Gesellschaft ebenso mit den Kernherausforderungen der Ver-

selbstständigung und Selbstpositionierung konfrontiert. Diese 

drei Herausforderungen lassen sich nicht voneinander tren-

nen oder gegeneinander ausspielen. Doch im institutionellen 

Gefüge des Aufwachsens erleben die jungen Menschen diese 

Kernherausforderungen mitunter versäult nebeneinander, 

LEBENSALTER, IN DEM 50 % DER JUNGEN ERWACHSENEN 
DIESE EREIGNISSE ERLEBT HABEN

Höchstens Hauptschulabschluss

Mittlere Reife

Fachhochschulreife

Abitur

	 1. Ausbildung/Studium	 	 1. Erwerbstätigkeit/Arbeit/Job

	 1. Auszug aus dem Elternhaus 	 	 1. Zusammenziehen mit Partner/Partnerin

DJI-Survey, AID:A II 2014, nach Berngruber 2015a, S. 56

DEUTSCHLAND 2014

18 20 25 27

17 21 24 26

19 22 24 27

2120 25 28
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z. B. wenn die Schule und berufliche Ausbildung auf Qualifi-

zierung oder die Erziehungshilfe nur auf Verselbstständigung 

reduziert wird.

Entgrenzung meint in diesem Zusammenhang daher auch, 

dass wir heute neue Verflechtungen zwischen Qualifizierung, 

Verselbstständigung und Selbstpositionierung im Jugendalter 

beobachten können. Die zeitlichen Grenzen von Jugend rei-

chen entsprechend nicht nur in das dritte Lebensjahrzehnt 

hinein, sondern im persönlichen Leben der jungen Menschen 

beobachten wir Entgrenzungen und neue Verflechtungen von 

Ausbildung, Arbeit, Freiräumen, Wohnen, Freizeitgestaltung 

und nicht zuletzt – politischer Beteiligung.

Wenn wir die Jugend politisch gestalten und dieses 

Lebensalter neu betrachten wollen, dann geht es in diesem 

Kontext auch um unterschiedliche Wege und Ressourcen jun-

ger Menschen in ihrer Verselbstständigung, um unterschiedli-

che soziale Chancen und Begrenzungen, sich selbst zu positi-

onieren und soziale Zugehörigkeiten zu gestalten. 

Der 15. Kinder- und Jugendbericht fordert auf den unter-

schiedlichen Ebenen der Kommunen, Verbände, in den Schu-

len, in den Ländern und im Bund zu diskutieren, wie wir jungen 

Menschen ermöglichen, diese Kernherausforderungen – Qua-

lifizierung, Verselbstständigung und Selbstpositionierung – zu 

meistern und zu gestalten. Er plädiert geradezu, „Jugend zu 

ermöglichen“, d. h. sich bewusst zu machen, dass zum Bei-

spiel soziale Gerechtigkeit im Jugendalter kein Selbstläufer ist. 

Jugend bleibt eben nicht immer so, wie sie einmal war. „Jugend 

zu ermöglichen“ enthält einen politischen Auftrag an eine 

neue kohärente Politik, damit sie nicht weiter in den unter-

schiedlichen Politikfeldern diffundiert. 

POLITISCHE JUGENDBILDUNG –  
EIN ZENTRALES ANLIEGEN DES 15. KINDER- 
UND JUGENDBERICHTS 

Es stellt sich aber die Frage, wer heute „Jugend“ wie gestal-

tet und wer daran wie beteiligt wird. Systematisch verbunden 

mit dieser Aufforderung, Jugend neu wahrzunehmen und sie 

wieder hinter der Bildungs-, Sozial-, Innen-, Außen-, Vertei-

digungspolitik etc. hervorzuholen, ist für die Sachverständi-

genkommission die Forderung, die politische Jugendbildung 

zu stärken und vor allem angesichts der Veränderungen des 

Jugendalters neu zu profilieren. Es geht bei der politischen 

Jugendbildung um mehr als nur um das Kennenlernen der 

politisch-parlamentarischen Strukturen oder um die Bereit-

stellung eines Wahlomats. Es geht darum zu erfahren, wie der 

Alltag und damit auch Jugend politisch gestaltet werden und 

wie darauf bezogene politische Entscheidungen entstehen 

und vollzogen werden. Vor allem geht es darum, soziale Gele-

genheitsstrukturen zu schaffen, dass sich junge Menschen 

dazu ins Verhältnis setzen und positionieren können. 

Dabei stellt der Bericht heraus, dass Jugend ein offenes 

Verständnis von Politik hat und dieses nicht auf Regierungs-

handeln, Parteipolitik oder Politik in den parlamentarischen 

Gremien begrenzt werden kann. Politische Jugendbildung 

beginnt daher z. B. dort, wo junge Menschen Konsequenzen 

von Politik „spüren“. Eine solche politische Bildung hat sich mit 

der Komplexität politischer Gestaltung auseinanderzusetzen 

und diese mit den jungen Menschen in ihrem Alltag konkret 

zu erschließen und nicht nur Positionen im Modus von „gefällt 

mir“ oder „gefällt mir nicht“ abzufragen. Es geht um konkret 

erfahrbare Zugänge, durch die junge Menschen die politische 

Kultur des institutionellen Gefüges des Aufwachsens mitge-

stalten können. 

ABBILDUNG 2 Jugend als gesellschaftlicher Integrationsmodus · Quelle: BMFSFJ 2017, S. 97

GESELLSCHAFTLICH-FUNKTIONALE 
ZUSCHREIBUNGEN AN DAS JUGENDALTER

KERNHERAUSFORDERUNGEN  
DES JUGENDALTERS

ÂÂ Soziale und berufliche  

Handlungsfähigkeit

ÂÂ Verantwortungsübernahme

ÂÂ Individuation und  

soziale Zugehörigkeit

ÂÂ Qualifizierung

ÂÂ Verselbstständigung

ÂÂ Selbstpositionierung

AGIEREN JUGENDLICHER

lernen,

entscheiden,

verorten,

ausbalancieren,

experimentieren

...
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In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, welches 

Bild von Jugend in der politischen Jugendbildung vorherrscht 

und wie die politische Jugendbildung die Diversität des Jugend-

alters zum Ausgangspunkt nimmt. Junge Menschen fühlen 

sich ganz unterschiedlichen sozialen und politischen Posi-

tionierungen zugehörig. Doch wir gehen in der politischen 

Jugendbildung nur selten von der Frage aus, mit wem sie sich 

solidarisieren und politisch engagieren, wo sie ihre alltäglichen 

Gestaltungsthemen sehen. Welche Vorstellungen von Quali-

fizierung, Verselbstständigung und Selbstpositionierung sie 

in ihren ganz unterschiedlichen Lebenslagen und Erfahrun-

gen im institutionellen Gefüge des Aufwachsens und mit den 

Machtverhältnissen in unserer Gesellschaft haben. So wird 

gegenwärtig viel über Partizipation junger Menschen disku-

tiert, doch Beteiligung setzt voraus, dass man die Institutio-

nen und den Alltag als gestaltbar empfindet. Beteiligung muss 

auch eine Entscheidungsbezogenheit haben. Erst dann wird 

sie von jungen Menschen auch ernst genommen. Es ist an der 

Zeit, den jungen Menschen ein deutliches Signal zu geben, 

dass sie Ressourcen erhalten, um mitgestalten zu können.

Die Entdeckung der Gestaltbarkeit von Gesellschaft lautete 

z. B. die Überschrift eines Buches, das Adalbert Evers und 

Helga Nowotny 1987 vorgelegt haben und das – aus unserer 

Sicht – für die Jugendpolitik weiterhin bedeutsam ist. In die-

sem Buch wird darauf hingewiesen, dass politische Beteiligung 

und Engagement vor allem dann entstehen, wenn die sozialen 

Zusammenhänge als gestaltbar erfahren werden. Evers und 

Nowotny bezeichnen es als die eigentliche Leistung der Sozi-

alpolitik, dass „in den Begriffen des ‚weniger von’ und der geringe-

ren/verweigerten ‚Teilhabe an’ historisch definierten sozialen und 

kulturellen Gütern, Werten, Rechten eine Fülle konkreter Dinge in 

aller Schärfe erst real verhandelbar und sichtbar“ wurden (Evers/

Nowotny 1987, S. 161).

Was bedeutet dieses nun für die politische Jugendbildung? 

Letztlich heißt es, dass Jugendliche erfahren können müssten, 

dass das Jugendalter politisch gestaltet wird und vor allem 

gestaltbar ist. Dabei geht der Bericht keinesfalls von einer 

unpolitischen Jugend aus. Das Gegenteil ist der Fall, wenn man 

sich die Befunde insgesamt anschaut. Doch gleichzeitig ist eine 

„soziale Spaltung“ in der politischen Beteiligung festzustellen. 

Denn es sind die Jugendlichen mit hoher Bildung – und ent-

sprechenden sozialen Hintergründen –, die sich in den orga-

nisierten Kontexten engagieren können (BMFSFJ 2017, S. 230).

Die Leistung und Aufgabe der politischen Jugendbildung 

wäre es entsprechend, dass sie jungen Menschen in unter-

schiedlichen Milieus transparent macht, wo sie ganz kon-

kret im institutionellen Gefüge des Aufwachsens über das 

„Mehr“ oder „Weniger“ an sozialer Teilhabe und über die 

sozialen Bedingungen des Jugendalters verhandeln können. 

Jugendliche müssen erfahren können, dass ihre Beteiligung 

nicht nur gefordert wird, sondern Jugend z. B. in den Kommu-

nen, in den Verbänden, im Land und im Bund, aber auch dar-

über hinaus gestaltbar ist.

Von diesem Punkt kann man noch einmal auf die politi-

schen Entscheidungen blicken, die in den vergangenen Jah-

ren das Jugendalter mitgeprägt haben. Dies waren vor allem 

bildungspolitische Entscheidungen sowie Arbeitsmarktre-

formen. Zudem hat auch das Aussetzen der Wehrpflicht das 

Jugendalter mitgeprägt. Wie werden diese Veränderungen 

im Jugendalter erfahren und wie wird mit Jugendlichen darü-

ber verhandelt? Öffnen wir den jugendpolitischen Blick noch 

weiter und fragen, über welche Ressourcen welche jungen 

Menschen mitbestimmen dürfen und in welchen Kontex-

ten Räume geöffnet sind, um ganz konkret über ein „Mehr“ 

oder „Weniger“ verhandeln zu können. Wie diskutieren wir 

die Absenkung des Wahlalters und vor allem wie sichern wir – 

oder versuchen es wenigstens – Partizipationsprojekte so zu 

gestalten, dass die Entscheidungen Jugendlichen auch zeitnah 

nachvollziehbar werden? Denn ohne Frage besteht ein Beteili-

gungsdilemma in dieser Hinsicht.

Jugendpolitik ist somit gerade heute, wo sie sich neu pro-

filiert, auf den Prüfstand zu stellen. Es ist zu prüfen, welchen 

Jugendlichen und welchen Gruppen Räume der Aushandlung 

geöffnet werden, wie viel Demokratie mit Jugendlichen heute 

wie gewagt wird. Bereits Anfang der 1990er-Jahre hat Axel 

Honneth (1992) einige Prüfkriterien formuliert, wenn eine wei-

tere Demokratisierung angestrebt wird. Auf die Jugendpolitik 

übertragen, würde es bedeuten: 

ÂÂ Zunächst – erstens – wäre transparent zu zeigen, wie 

innerhalb der etablierten Entscheidungsprozesse die poli-

tische Teilhabe von jungen Menschen gestärkt werden 

kann und welche Veränderungen dies für die Rechte von 

Jugendlichen in den Organisationen – Schule, Ausbildung, 

Soziale Dienste – bedeuten würde. 

ÂÂ Zweitens gilt es, die soziokulturellen und motivationalen 

Ressourcen für eine weitere Demokratisierung und mehr 

Entscheidungsspielräume von jungen Menschen offen-

zulegen. Wer will dies eigentlich wirklich und hat welches 

Interesse daran? Ist dieses in den unterschiedlichen Kon-

texten erwünscht oder muss es erstritten werden? 

ÂÂ Drittens wäre ein machttheoretischer Realismus einzufüh-

ren, mit dem schließlich eine politische und ökonomische 

Überprüfung der Konzepte eingefordert werden kann. Es 

macht demnach wenig Sinn, überall Partizipation zu for-

dern, wenn den Jugendlichen nur begrenzte politische 

und ökonomische Gestaltungsspielräume zugestanden 

werden sollen. Das enttäuscht eher, als dass es nützt.
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AUCH DAS GEHÖRT ZUR POLITISCHEN 
JUGENDBILDUNG: RECHTE VON JUGENDLICHEN 
DEUTLICHER FORMULIEREN

In den 1970er-Jahren und Anfang der 1980er-Jahre wurde 

Jugend noch als „Gestalter von Zukunft“ gesehen. Jugendpro-

test im demokratischen Staat Anfang der 1980er-Jahre führte 

noch zu intensiven kontroversen Auseinandersetzungen da-

rüber, wie Jugend sich in gesellschaftliche Prozesse einbrin-

gen kann und politisch ernst genommen wird. Dies erscheint 

heute anders. Ein erster Schritt – um die Situation wieder zu 

ändern – wäre wohl getan, wenn die Rechte von Jugendlichen 

transparenter formuliert wären. Heute unterscheiden sich 

die Rechte von Jugendlichen erheblich in den jeweiligen Kon-

texten. Die Beteiligungsrechte in der Schule, Ausbildung, Kin-

der- und Jugendhilfe, im Übergangssystem oder in der Behin-

dertenhilfe sind kaum miteinander vergleichbar und jeweils 

anders gestaltet.

Eine jugendpolitische Bildung, die junge Menschen dazu 

einlädt, das Jugendalter als politisch gestaltet wahrzunehmen 

und ihnen Erfahrungen eröffnen will, sich an der Gestaltung 

des Jugendalters zu beteiligen, sollte darum zunächst die 

Rechte und Spielräume von Jugendlichen in unserer Gesell-

schaft transparent machen. Dies bedeutet aber, konkret zu 

machen, welche Rechte Jugendliche und junge Erwachsene 

haben.

Gegenwärtig ist es aber so, dass niemand – auch die Fach-

vertreterinnen und -vertreter nicht – im Dschungel von Über-

gangssystem, Bildungsinfrastruktur, Kinder- und Jugendhilfe 

etc. durchblicken kann, welche Rechte Jugendliche und junge 

Erwachsene wie verwirklichen können. Wie sollen da die jun-

gen Menschen wissen, worauf sie sich berufen und verlassen 

können und wo sie mitgestalten können? Darum brauchen 

wir eine neue Diskussion um die Rechte von Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen. Rechte für Jugendliche und junge 

Erwachsene müssen sich eigenständig auf die Herausforde-

rungen des Jugendalters zu Beginn des 21. Jahrhunderts in 

unserer Gesellschaft beziehen. Es ist an der Zeit, eine Dis-

kussion darüber zu führen, wie – so paradox es klingt – die 

politische Jugendbildung jugendpolitischer werden kann und 

wie „Jugend“ als Gestaltungsmoment einer demokratischen 

Gesellschaft offensiv positioniert werden kann. Dies bedeutet 

nicht, dass junge Menschen nur Jugendpolitik machen sol-

len, aber es ist schon merkwürdig, wenn sie gerade von der 

Jugendpolitik ausgeklammert werden.
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